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Unverminderte Heftigkeit der Abwehrtsmpse im Osten
Eigene Angriffe erfolgreich— Deutsche Stellungen bei Nettuno verbessert—Ueber 40V Gefangene bei Aprilia
Nahezu die Hälfte eines nord-amerrkanifche« Bomberverbandes vernichtet— Schwerer Angriff auf London

Aus dem Führerhauptquartier, 24. Febr. Das Oberkom¬
mando der Wehrmacht gibt bekannt:

Im Raum von Kriwoi Rog geringere Kampftätigkrit als
an den Vortagen, mehrere Vorstöße der Sowjets wurden ab¬
geschlagen. Unser Angriff westlich Swenigorodka gesiiannBoden.

Oestlich Shaschkoff scheiterten auch gestern mit besonderer
Hartnäckigkeit geführte Angriffe der Bolschewisten unter Ab¬
schutz einer Anzahl feindlicher Panzer.

Bei Saslaw und im Gebiet südlich der Pripjet-Sümpfe
verliefen eigene Angriffe erfolgreich.

Südlich der Bercfina, nördlich Rogaischew sowie südöstlich
Witebsk dauern die Abwehrkämpfe mit unverminderter Heftig¬
keit an. Unsere Truppen vereitelten alle feindlichen Dnrch-
bruchsversuche, riegelten örtliche Einbrüche ab oder bereinig¬ten sie und fügten dem Feind dabei hohe Verluste an Men¬
schen und Material zu.

Zwischen Jlmen- und Peipussee scheiterte« beiderseits
Dno und westlich der Bahn Pleskau—Lugau Versuchx der.Sowjets, unsere Absetzbewegungenzu durchstosten.

Im Raum von Narwa lebte die Kampftätigkeit wieder
auf. Ein eigener Angriff zur Beseitigung einer Einbrnchs-
stelle aus dem Vortage machte trotz starker feindlicher Gegen-
««griffe Fortschritte.

In Italien wurden durch Stosttruppunternehmen in
einigen Abschnitten an der Front des Landekopfes von Net¬
tuno unsere Stellungen verbessert. Die südlich Aprilia einge,
schlossenen feindlichen Kräfte wurden trotz verbissenen Wider¬

standes des Gegners auf engen Raum zusammengedrängt unö
über 40V Gefangene dabei eingebracht. Mehrere feindliche
Entlastungsangriffe, die von starker Artillerie und Schiffs-
geschützen unterstützt waren, brachen in unserem Abwehrfeuer
zusammen.

Fernkampfartillerie bekämpfte mit guter Wirkung Aus¬
ladungen des Feindes im Raum von Nettuno und zwang
mehrere Frachter zum Abdrehen. ,

An der Südfront scheiterten feindliche Angriffe nordöstlich
Castelforte. Ueberfetzversuchedes Gegners über de« Gari
wurden zerschlagen.

Von der übrigen Front werden keine besonderen Kampf¬
handlungen gemeldet.

Gestern mittag flog ein nordamerikanischerBomberver-
band unter starkem Jagdschutz in süddeutsches Gebiet ein.

i Durch die schlagartig einsetzende Abwehr unserer Luftvertei-
Idigungskräfte wurde der Feind an der Durchführung der be¬

absichtigten zusammengefahten Angriffe gehindert. 45 feind¬
liche Flugzeuge, darunter 42 Bomber, wurden in Lnftkämpfen
oder von Flakartillerie vernichtet. Damit verlor der Feind
nahezu die Hälfte der eingesetzten Bombenflugzeuge.

In der vergangenen Nacht warfen einige feindliche Stör¬
flugzeuge Bomben auf Orte in Westdeutschland.

Schwere deutsche Kampfflugzeuge unternahmen einen wei¬
teren wirkungsvollen Grostangriff gegen London, der aus¬
gedehnte Brände und Zerstörungen in mehreren Londoner
Stadtteilen verursachte.

Wieder GrotzangrM auf London
Umgestellte Abwehr — Der Einbruch— Stichflamme von 1500 Meter Sähe

Von lLriexLdericvler vr . itaraicl Isnsen
DNB . 24. Febr. (PK.) Das Glas der Kanzel¬

scheiben ist nahe vor den Augen. Gefährliche Minuten sind
gekommen, die Minuten um Mitternacht, in denen sich der
Verband unserer schweren Kampfflugzeugeeinfädeln muß in
den großen Strom der Kampfflugzeuge.

In weitgezogener Kurve schwimmen die Maschinen aus
ihrem neuen Kurs, tasten sich in langer Kette cheran und
gliedern sich ein. Die Flächen verschwimmen grau und ge¬staltlos in der Nacht; wir müssen eine Dunstschicht von 2000
Meier durchstoßen. Aus den Äuspufftöpfen schlägt hin und
Wieder ein verräterischer roter Fun.kenstrom. Tief unten im
Wäger zeichnec pm grunrot das Licht einer Leuchtboje, ver¬
sickert dann schnell im Steigen. Kurs West. Wir fliegen im
Gros deutscher Kampfflugzeuge nach London. Der Kanalüber¬
flug ist wie immer. An der englischen Küste sind Flak und
Scheinwerfer und ein Rudel pirschender Nachtjäger, die sich
von den fernen Meßgeräten der Bodenstellen an den Bomber¬
strom heranführen lassen. Der lautlose Krieg beginnt. Lautlos
für den Flieger, weil im Lärm seiner Motore alle Geräusche
ertrinken, das Bersten der Granaten und das Heulen der
Sirenen und das dumpfe Beben detonierender Bomben.
Allem dem gegenüber ist er nur Auge und Blick. Der Sperr¬
riegel wird durchbrochen. Wir sind über der Stadt , über
London. Der Angriff rollt ab.

Diese Nacht über London hatte ein anderes Gesicht als
bisher. Der Gegner hat versucht, sich auf uns einzustellen.Die Abwehr war massierter denn je. und die Sicht dazu vor¬
züglich .Wir ahnten es auf dem Anfluge: Diese Nacht aus
den Mittwoch wird eine Schlacht der Scheinwerfer und der
Kombination aller Abwehrwaffen. Junge Besatzungen sind
LA uns. Sie haben sieben Femdflüge und immer im Groß¬
angriff auf London. Sie fliegen so zäh und so stur gegen
die Themsestadt wie die alten. Das ist die unerschütterliche
deutsche Luftwaffe. Es lohnt schon, einmal auf die Männer
zu s<Mn.

Präzise zur befohlenen Zeit stehen die Kampfflugzeuge
über oen Ziecräumen. Farbig sichtbar warten schon die Mar¬
kierungen der Beleuchter auf uns. Dann fallen die Bomben,
torkeln aus den Schächten und lösen sich die schweren Kaliber
mit kurzem Ruck aus den Aufhängevorrichtungen unter den
Flächen, Minen und Brandbomben. Brände wachsen ans, ver¬
schmelzen zu großen Komplexen. Stichflammen springen hoch
über die Staat irrlichtert Feuer und Detonation. Die Be¬
satzung eines Unteroffiziers wirft neben uns mit ihren Bom¬
ben eine Fenersäule von 1500 Meter hoch in die Luft. Irgend
ein Tanklager oder Gasometer wird getroffen sein.

Wir fliegen zum Zielpunkt, haben Wesicnd Vinter uns
und stoßen auf die City vor gegen die Docks. Noch Sekunden.
Da packt uns plötzlich ein Scheinwerfer, strahlendes Licht
füllet in die Kabine. Ein zweiter sticht hoch, von rechts und
links laufen neue heran, weiß und violett. Bündelkreme for¬
men sich um uns. Wir sind im Lichtdöm. Im Slip rutscht das
schwere Kampfflugzeug seitlich ab, kurvt, stürzt und steigt.
Flak umspringt die Maschine, tanzt vor und hinter uns mit
gelben Expiosionswölkchcn. In den Atcmnmsken ist manchmal
ein feines, feuchtes Tropfen. Im Schlauch bilden sich winzige
Eiskristalle. Die Hand tastet entlang, drückt den Sitz zurück.
Auch darin liegt das Leben. Die Minuten gehen langsam im
ununterbrochenen Kurvenkampf. Nur das Können des Fing-
zeugführers wird jetzt im Zweikampf zwischen Flakbatterien
Und Kamvfflnazenaen entscheidend. Der Staffelkavitän hat
den Knüpvel in der Hand. 160 Mal ist er schon.Kurs Wstst
geflogen. Plötzlich sieben Lenchtü'geln und Brände wie ein
Band neben uns . Zwischen zwei SGablonbnndcln brechen wir
ans. In d-r Glasbanbe des Gefechtsffrrmes wandert die Wand
immer Häher Ledarhandschnbe. die hirller der Kanone eing"-
klemmt lagen, heben sich Ps-Offich. stehen in der L'fft vnd
fallen am Gesicht vorbei. Fiff-e läsen stch vom Bo^en. die
FT -Hanbe prent 'sich gegen die Glilldecke. kopfstehend. Ggal.
Dnnkel fällt etwas vorbei. Krach — die Taschenlampe. Dann
abfanaen und zurück in die normale Lage. Da sprüht ein
Fenerstrabs mm vorn. Eine rote Lenchtsvnrgarbe umtanzt den
Rumpf. Wischt in ein bis zwei Meter Höhe vorbei, über das

. Dacb hinweg und an beiden Seiten des Rumpfes vorbei. Ein
, Nachtjäger beschießt uns. Weg! Irgendwo zischt ein Ein-
l motoriger querab dahin. Gefechtsturm und Kanonen drehen.
!Vorbei. Im Rücken reißt die Strippe der Eigenverständigung
!ab. Es ist zu eng, um sie jetzt zu suchen. In den Hörmuscheln
!wird es still Die Verbindung zur Besatzung fehlt. Jetzt
l werden wir wenden. Ein lösender Ruck läuft durch das
!Flugzeug, es wird freier und wendiger. Gut geworsen! In
^der Wanne liegt beobachtend der Bordschütze. Die Brändeunten weiten sich aus. Noch einmal kommt die Flak so nahe
>heran, daß der Schütze, wie er nachher erzählt, für den
l Bruchteil einer Sekunde die Augen schließt und denkt: Jetzt
passiert es!

Rüaflug. Wieder langen Scheinwerfernach uns und Flak.
Kurbeln, runter und weg auf den Kanal. Der Beobachter ist
wachsam und setzt den Kurs ab. In zehn Meter Höhe rutschen
wir knapp aber sicher über die französische Steilküste. Hetmat-
knrs!. Ueber dem Kontinent .liegt dünner Dunst, nimmt die
Sicht auf die Plätze. Noch ein letztes Mal kommt Pech. Dem

i Funker, einem alten Englandflieger, fällt die FT -Haube aus.
! Es ist seine brave alte Kopfhaube, in der er vom ersten bis
!zum 160. Feindflug gegen die Insel geflogen ist. Der Schütze
l reicht seine eigene herunter. Wir sind knavv mit der Zeit.
>Funk- und Peilgcrät suchen und finden den Heimathorst. Wir
landen. Ein englischer Nachtiäger brummt in der Gegend

. herum, traut sich aber nicht ran.
Meldung auf dem Gefechtsstand. Die Kameraden sind

schon da. Alle. Der Kommandeur strnblt. Sie sind alle zurück.
Zum vierten Male alle zurück vom Großangriff ans London.

, In den Ohren rauscht noch das Motorgebrumme nach.

Schwere Lustkämpfe über üen Mpen
USA -Bombervcrband aufgesplittert— Der große Abwehr¬

erfolg am Mittwoch den 23. Februar
Berlin, 24. Febr.' Ein nordamerikanischerBomberverband,

der am Mittag des 23. Februar mit Jagdschutz von Süden
her in das östliche Alpengebiet eingeflogcn war, traf aus eine
wachsame und starke deutsche Luftabwehr.

Schon über den südlichen Ausläufern der Alpen sowie
über dem Hochgebirge selbst wurden die Angreifer durch deut¬
sche Jäger und Zerstörer in schwere Lnftkämpfe verwickelt.
Auch zahlreiche Flakbattcrien nahmen die feindlichen Flug¬
zeuge unter Feuer und wirkten mit den fliegenden Verteidi¬
gungskräften zusammen, um den nordamerikanischen Verband
aufz^iplittcrn und am gezielten Bombenwurf zu hindern.
Trotz feindlichen Jagdschutzes drangen unsere Jäger und Zer¬
störer immer wieder wis auf kürzeste Entfernung zu den

. viermotorigen Bombern durch und erledigten sie oft mit nur
!wenigen Feuerstößen. Der Bomberverband löste sich in klei-
ere Gruppen auf, von denen sede nur danach strebte, sich von

i den angrcifenden Jägern und Zerstörern freizumachcn. In¬
folgedessen warfen sie ihre Bomben vielfach im Notwurf.

! Mit dem Abschuß von insgesamt 45 feindlichen Flng-
!zeugen wurde, wie der Webrmachtbericht vom 24. 1. meldet,
j fast die Halste des etngeflogeuen Bomberverbandes Vernichtet.
!Ferner ist damit zu rechnen, daß noch zahlreiche weitere Ma-
! schinen, die in den harten Luftkämpfen oder durch Flaksplitter

beschädigt wurden aus dem Rückflug abgestürzt sind.

Das Eichenlaub für General der Panzertruppen Kirchner
unö Generalmajor Kaellner

Führerhauptquartier, 24. Februar. Der Führer verlieh am
>2. Febr. das E chenlaub zum Ritterkreuz des Ei,erneu Kreuzes
an General der Panzertrupprn Friedrich Ki chner, komm ndicren»
der General einesP mzerkorps als 391. Soldaten und General»
major Hans KaellnerK«mmandeur einer niedcrsächsischenPanzer-
D Vision, als 392. Soldaten der ben schen Wehrmacht.̂ . ^^ 7 F

England und die Volengarvntie
Berlin, 24. Febr. Die Deuische diplomatische Korrespon¬

denz schreibt unter der Ueberschrift„England und die Polen¬
garantie" u. a.: Am 25. Februar 1944 muß sich die britische
Regierung zu der Frage äußern, ob sie ihre am 25. August
1939 auf fünf Jahre mit sechsmonatlicher Kündigungsfrist ge¬
gebene Garantie an Polen verlängern will oder nicht.

Der damals geschlossene englisch-polnische Beistandspakt
wirkte sich bald als eines der verhängnisvollsten politischen
Abkommen aus, die jemals geschlossen wurden, verhängnisvollfür beide vertragschließenden Parteien.

Die Polen verhinderte der Pakt, die von Deutschland
angebotene gütliche Einigung in der Danzig- und Korridor-
Frage anzunehmen. Er ermunterte sie zum Angriff gegen
das Reich und wurde damit zur unmittelbaren Ursache des
mit der Vernichtung Polens endenden Feldzuges im Herbst
1939. Großbritannien begab sich mit der Blauco-Vollmachr a»
Polen der letzten Möglichkeit, konstruktive europäische Politik
zu treiben. Der Verlauf des Krieges hat gezeigt, daß Groß¬
britannien nicht nur die Kraft, sondern auch der Willen
fehlte, seinen Verpflichtungen gegenüber Polen nachzukommen.

Seit dem 22. Juni 1941, dem Tage, an dein der Krieg
zwischen Deutschland und der Sowjetunion ausbrach und
Großbritannien ohne Befragung der Polnischen Emigranten¬
regierung ein Militärbündnis mit der Sowietumon abschloß,
hat man in London den Eindruck zu erwecken Versackst, als
ob die britische Garantie an Polen einseitig gegen Deursch-
land gerichtet war. Dies ist eine Fälschung. Der englisch¬
polnische Beistandspakt legt die Erfüllung der gegenseitigen

!Beistandspflichtfür jeden Fall fest, in dem, eine der vertrag¬
schließenden Parteien mit „einer europäischen Macht m
Feindseligkeiten gerät.

Als Feindseligkeiten bezeichnet der Vertragstext nicht nur
Militärische Operationen, sondern auch irgendeine Hand¬
lungsweise einer europäischen Macht, die klar, direkt oder in¬
direkt, die Unabhängigkeiteiner der vertragschließenden Par¬
teien bedroht".

Der Sowjetunion kann politisch der Rang einer euro¬
päischen Macht so wenig abgesprochen werden, wie Groß-
briidnnien. Daraus folgert, baß die. britische Garantie an

- Polen für den Fall eines Polnischen Konfliktes mit der
Sowjetunion ebenso wirksam werden mußte, wie für den Fall
eines deutsch-polnischen Konfliktes:

Nach Beendigung des deutsch-polnMien Feldzuges Er¬klärte sich die Sowjetunion offen zum Gegner Polens . Sie
annektierte Ostpolen und verleibte sich die baltischen Staaten

: ein. Damit trat genau der Fall ein, den Artikel 1 und Ar¬
tikel 2 des britisch-polnischen Beistandspaktes vorsahen. Nach

, der Besetzung Ostpolens traf die Sowjetregierung überdies
i Maßnahmen, die über den angriffsartigen Charakter ihrer
^Aktion keinen Zweifel gestatteten. Große Teile der polnischen
l Armee wurden in sowjetische Kriegsgefangenschaft überge¬
führt . Zehntausend polnische Offiziere wurden von den Sow¬
jets in Kathn erschossen. 1,2 Millionen polnischer Zivilisten
wurden nach Sibirien ' verschleppt. Nichtsdestowenigerigno¬
rierte die britische Regierung ihre Pflicht, den Polen gegen
die Sowjetunion beizustehen. Mehr noch als das:' Die bri¬
tische Regierung tat alles, um sich die Freundschaft des
sowjetischen Angreifers gegen Polen zu sichern und schloß ein
Bündnis mit ihm

Das britische Beistandsversprechen an Polen wurde zwei¬
mal gebrochen, im Falle Deutschland und im Falle der
Sowjetunion . Trotzdem wurde der Garantievertraa aufrecht¬
erhalten. Für die polnische Emigrantenregierung bildet er

!die Existenzgrundlage. Für die britische Regierung bestand
kein Anlaß oie Frage der polnischen Garantie aufzuwerfen,
solange sich die polnischen Emigranten mit dem zweimaligen
Bruch des Vertrages durch Großbritannien abfanden.

Seit der Enthüllung der Katyner Mordtat hat sich, dies
grundlegend geändert. In dem Konflikt, der darüber zwischen
den polnischen Emigranten und der Sowjetregierung ent¬
stand, bezog die britische Regierung eine Haltung, die selbst
den polnischen Illusionisten oie Augen über den Wert der
britischen Garantie öffnete. Andererseits gab d'.e Sowiet- ,
regierung unmißverständlichzu verstehen, daß in ihren Pla¬
nen einer territorialen Neuordnung Osteuropas wohl für ein
kommunistisches, nicht aber für ein selbständiges nationales
Polen Platz ist, geschweige denn für die polnischen Vqrkriegs-
gremen. Diesem Standpunkt haben stch Eden und Hüll in

, Moskau, Churchill und Roosevelt in Teheran unterworfen.
! Vom 25. Februar ab ergibt stch für die britische Regierung
das Dilemma, daß sie entweder den polnischen Emigranten
die Wahrheit saaen oder aber ihre Freundschaft mit Moskau
einer schweren Belastungsprobe unterwerfen muß. Nachdem
die polnischen Emigranten und die Sowietregierung im orfe-

i neu Konflikt miteinander sind, andererseits aber die britische
Garantie an Polen kündbar wurde, ist das Nebeneinander¬
bestehen Von Verträgen, unter denen die britische Regierung
Polen geaen die Sowietnnion garantiert , mit der Sowiet-

!Union aber gegen deren Feinde verbündet ist, nicht mehr
denkbar. Ab 25. Februar kann laut Artikel 8 der britisch¬
polnische Beistandsvakt ,zu iedem beliebigen Zeitpunkt ge-
kündigt werden". Die von den Sowjets immer wieder ge¬
forderte öffentliche Proklamiernng des britischen Verrats an
Polen und damit die größte politische Erniedrigung den
Engländer ist nur noch eine Frage der Zeit

Oberfeldwebel schoß vier viermotorige ab
Berlin, 24 Feb uar. Der deutsche Iagdfl eger Oberfe'dwebet

Adof G unz. Träger des Ritterkreuzes des Eisernen Kreuzes
Ischoß aus den Derbän'en viermotoriger nordamcrikanischer Bom-

d̂er. die am 22. Februar nach Mitteldeutsch and eingeflogen waren,
! vier Flugzeuge heraus. Dami>erhöhte er die Zahl seiner Luftsiegr

auf 59. Unter diesen 59 vernichteten feindlichen Flnqzeu en boffn-
>den sich 18 viermotorigeGroßbomber.



Drosramm un- Lat
'Als dsr Führer am 24 . Februar 1920 , vor nunmehr 24 Jah¬

ren in München das Programm der Nationalsozialistischen Deut¬
schen Arbeiterpartei verkündete , hätte wohl kaum einer der weni¬
gen erstm getreuen Gefolgsmänner der neuen Idee zu hoffen
gewagt , daß dieses Programm schon 13 Jahre später da » Grund-
gesetzdes deutschen Volke»  se -n würde , geschweige denn,
daß nur zwei . Jahrzehnte nach seiner Verkündung die wesentlich¬
sten Forderungen seiner 25 Thesen erfüllt wären . Der Führer
aber wüßte immer und zu srder Stunde , daß diesem Programm
und damit seinem , auf dis Erneuerung des deutschen . Volkes und
seinen Wiederaufstieg aus tiefster Not gerichteten Wollen dsr Sieg
beschieden sein würde . Hatte er in seinem Buch „Mein Kamps*
schon seherisch vsrausaesagt , daß man die NSDAP bekämpfen
könne , daß man versuchen könne , sie zu lähmen , daß kleine Partei¬
minister ihr die Rede und das Wort verbieten , nimmermehr aber
den Sieg der nationalsozialistischen Gedanken verhindern konnten,
so war jede seiner Reden in der Kampfzeit ein flammender Appell
an das deutsche Volk , sich zu diesen Thesen der völkischen und sitt¬
lichen Erneuerung zu bekennen , gleichzeitig aber ein Bekenntnis
seines unerschütterlichen Glaubens an den Sieg der Idee,
der die Zeit des Kampfe » krönen mußte . Schon 1933 fand sich
da , deutsche Volk aus der Grundlage des Programms vom 24 . Fe¬
bruar 1929 zu jener Gemeinschaft des Glaubens und
der Tat  zusammen , dis es befähigte , unter der Führung Adolf
Hitlers jenes von der Umwelt als das „deutsche Wunder " be¬
staunte Aufbauwerk zu vollbringen , das aus dem Zerrbild eines
von Parteiungen und wirtschaftlichen Gegensätzlichkeiten zerfresse¬
nen deutschen Reiches der Systemzeit in knappen sechs Jahren das
in seinen Stämmen geeinte , sozial befriedete Großdeutsche
Reich  formte . Diese Gemeinschaft de » Glauben » und der Tat
aber errang in dem ihr heute ausgezwungenen Kampf um Sein
oder Nichtsein in hen überwältigenden Taten der Front wie in der
gigantischen Leistung der Heimat di « höchsten Triumphe , obwohl
ihr dieser Krieg die härteste Belastungsprobe auferlegt.

Dieses „deutsche Wunder " aber vollbrachte da » gleiche
deutsche Volk,  das in der Systemzelt Spielball der Rivalitäten
von Politikern kleinsten Formats wie , als staatliches Ganzes ge¬
sehen , willenlose » Objekt einer Raub - und Unterdrückungspolitik
der sogenannten Eiegerstaaten von 1918 war , die es in den tiefsten
Abgrund völkischer und wirtschaftlicher Not hatte stürzen lassen.
Fragt man sich heut « rückblickend , au » welchen Quellen  die
«rast floh , dies « einzigartige Leistung zu vollbringen ., dann sehen
wir «ine der entscheidenden Wurzeln eben in jenem Programm
von 1920 , nach dem das deutsche Volk sein Leben neu ausrichtete,
um sich «in « größere und schönere Zukunft durch Arbeit und not-
falls auch durch Kampf zu erzwingen . Tapferkeit , Treue,
Ehre und Liebe zur Freiheit  wurden wieder zum kate¬
gorischen Imperativ dsr Handelns de» Einzelnen wie der Gesamt¬
heit . zu Begriffen , die der deutsche Mensch um so leichter zur
Grundlage seiner inneren Haltung und äußeren Führung machen
konnte , als der Führer selbst sie ihm vorlebte.  Aus
der am Schluss « des Programms verankerten These , wenn nötig
unter Einsatz des eigenen Levens für die Durchführung der Pro-

und Tod die Kämpfer an den Fronten wie die Schassenden in der
Heimat zu jenen Spitzenleistungen befähigt , die heute  trotz aller,
in einem weltweiten Ringen unvermeidbaren Rückschläge den
Glauben an den Sieg  auch über die äußeren Feinde zur
gleichen Gewißheit  machen , mit der damals  der Kamps
um die mnere Erneuerung geführt würde . ' . „

Denn in seiner Proklamation zum Lö. Aayresrag oer Piv-
lrammverkündung im Vorjahr hat der Führer kristallklar , die
arallelen zwischen dem Kampf der Partei um die Macht ' im

Reiche und dem Kampf Deutschlands *gegen seine äußeren Feinde
herausgearbeitet . Er hat nachgewiesen , daß es die gleichen
Gewalten  sind , die heute im Kriege gegen Deutschland und
Europa stehen , die damals im Innern den Kamps gegen die Partei
und ihr Erneuerungsprogramm für das deutsche Volk führten.
Luch daknals  schwelgte der innere Feind in der "Hoffnung , Sie
Partei als Träger der inneren Erneuerung zur Strecke bringen
zu können . Ihm stellte der Führer seinen unbedingten Glauben
an den Sieg entgegen — und der Sieg fiel dem stärkeren
Glauben  zu ! Me sst aber hat heute  die feindliche Agitation
schon den endgültigen und sicheren Zusammenbruch der kämpfenden
Fronten Europas und der ostasiatischen Mitkämpfer für eine neue
Weltordnung vorausgesagt . Aber diese Fronten hielten trotz aller
harten Belastungen und Rückschläge , denen sie ausgesetzt waren
— und sie werden ba ! tsn,  bis der Sieg ^ iuch aus den welt¬
weiten Kampffe -dern dieser Auseinandersetzung zwischen Welt¬
anschauungen deck stärkeren Glauben , der stärkeren
Idee  zusallsn wird!

Vielleicht erscheint «s den Gegnern auch als ein Wunder , daß
das deutsche Volk aus allem Prüfungen härter als
zuvor  hervorgeht , daß auch die schwersten Belastungen es in
seinem unbedingten Glauben an den Sieg nicht wankend machen
können . Wir Deutsche wissen , daß die Härte dieser Zeit keinen
Wunderglauben verträgt . Wir wissen , daß alles , was dem Gegner
als Wunder erscheinen mag , von jedem Einzelnen unter uns und
In der Summe der Einzelleistungen von dem ganzen Volk an den
Fronten und in der Heimat erkämpft und erarbeitet
werden Muß . Wir wissen aber auch , daß dieser Gemeinschastslei-
ftung der Sieg nicht genommen werden kann , weil st« ihre Durch¬
schlagskraft aus dem Geist schöpft , den das Programm von 1929
zum obersten Gesetz erhob : dem Geist der unbedingten  Hin¬
gabe de » Einzelnen an das Ganze,  de » rücksichtslosen
Einsatzes auch mit dem eigenen Leben für da » «tp « Ziel,
das Deutschland  heißt!

Roosevelt bestimm
Deutsche Arbeiter solle « Zwangsarbeit für die Sowjets leisten

Aus Roojevslts Dienstag -Pressekonferenz ist die Erklärung be¬
merkenswert . daß Stalins letzte Botschaft an ihn sich nicht aus
die polnische Srenzsrage bezogen habe . Roosevelt sprach in diesem
Zusammenhang auch davon , daß der Vorschlag Aufmerksamkeit ver-
diente,wonach deutsche Arbeitskräfte ) ? r Zwangs-
arbeir  verwandt werden sollen , so z. B . sur die Wiederherstel-
lung des Klosters Monte Eaffino . Roosevelt wärmte dabei die
unverschämte Lüg « von der angeblichen deutschen Besetzung des
Klosters wieder aus . Im weiteren Verlauf der Pressekonferenz
wies Roosevelt daraus hin , daß Sowjetrußland schon seit langem
verlangt habe , daß der deutsche Arbeiter imJnnernderSow-
fetunion  zur Zwangsarbeit herangezogen werden solle.

Der frühere erste diplomatische Berater im britischen Außen-
Ministerium . Lord Bansittart,  sagte in einer Ansprache m
London am Dienstag abend, " wenn Sowjetrußland oder irgend»
ßin anderes Land deutsche Arbeitskräfte verlange , sei es nur ge»
rechtfertigt , daß sie solche Arbeitskräfte in bekiebrger Hohe und
für jede benötigte Zeit nehmen würden.

Stark Znnatme der Mrrkulose in England
.Tuberkulose hat in Großbritannien in den letzten zwei

vah . Ahnten gewaltige Fortschritte gemacht , so stellt der „Star " auf
die vor einiger Zeit im Unterhaus in

^ ^ °n stcütsand » - sonders 1938 sei die Zunahme an Todes¬
fällen erschreckend groß Als Ursache für tuest Verhältnisse wur-
d -n von den meisten Rednern drei Faktoren angrführt : erstens die
Unterernährung weiter Kreste des englischen Volkes , zweitens die
allen modernen Anschauungen hohnspr . chenden hygienischen Zu-
stände und Verhältnisse in vielen englischen Schulen , Fabriken
und Bergwerken und schließlich die ungesunden Wohnverhältnisse,
speziell in den englischen Groß - und Industries iidten . Dies « Zu¬
stande seien ein Hohn auf die Demokratie und deren so viel ge¬
priesene Fortschritte, , erklärte einer der Redner unter dem Beifall
der Opposition.

83 Hüüsl / Stolzer Erfolg unserer Nachtjäger
(Van Kriegsberichter Hans Gräme)

wie der OSV -Berichk meldete , wurde « ta der Nacht
; « m 20. Aebruar < 3 anglo - amerikantfche  Der-

^ . rorbomber  rum Abstorr gebracht.

W .K.) Lang « schon haben die Besatzungen der Nachtjagdgruppe
die Tagesunterkünste verlassen , find , wie allabendlich , hinausge-
fahren zu ihren Flugplätzen . Sie warten in steter Bereitschaft auf
den Feind , wollen ihn treffen , bekämpfen und vernichten , wenn er
zu einem erneuten Piratenstllck aus der Luft ansetzt . Es ist nicht
ander » wie in allen Nächten zuvor.

Viele Stunden sind inzwischen vergangen . Stunden ohne Ein¬
satz. Ein Sternenhimmel behagt dem Feind seit langem nicht
mehr . Auch heute fehlt jene Wolkendecke , die ihm Schutz vor unse¬
rer immer stärker gewordenen nächtlichen Luftverteidigung bieten
könnte . Zu hoch war der Blutzoll , den er in klaren Nächten ent¬
richten mußte . Sollte er dennoch kommen , wird man ihn zu treffen
verstehen.

Auf dem Gefechtsstand Ist es lange ruhig gewesen . Etliche
Stunden nach Mitternacht aber flammt Leben aus , reißt der Bann
des Warten » urplötzlich ab : Die Anglo -Amerikaner sind m ! t stär-
teren Kräften im Auslug.

In Bruchteilen von Sekunden hat sich dar Bild in den Be-
reitschastsräumen gewandelt . Schachbretter stehen verlassen da,
Skatkarten liegen umher . Dort ist ein Buch geöffnet liegen ge¬
blieben . Die Besatzungen , die soeben noch die Räume füllten , sind
hinaus zu ihren Maschinen , warten sieberhast aus den Start¬
befehl . Heute wollen sie hart zuschlagen

StartbesehlI  Maschinen um Maschinen rollen von d .n
Liegeplätzen an den Start . Schrauben sich mit donnernden Moto¬
ren in den nächtlichen Himmel . Die Jagd nach dem Feind hat
besonnen . Bäld . schon sind die Bomberverbände des Feinde » er¬

faßt . Und bald weiß man auch , daß unsere Nachtjäger wteserum
mit unerschrockener Kühnheit und nimmermüdem Draufgängertum
am Werk sind . Sie haben die Luftpiraten im Anflug getroffen.
Ununterbrochen greifen sie den Feind an und fügen ihm noch Ver¬
luste zu , als so mancher viermotoriger Bomber schon vom Festland
entfernt war . Nach dem Abflug der letzten Feindmaschinen wissen
wir , daß unsere Lustverteidigungskräfte , einen großen Ersolg er¬
rungen haben.

Die Besatzungen kommen zurück . Sie werden beglückwünscht,
bevor sie noch ihre Ersolgsmeldung abgegeben haben ; denn man
sieht es ihren Gesichtern an . daß sie in dieser Nacht wiederum
siegreich geblieben sind.

Der Kommandeur einer erfolgreichen Nachtjaodgruppe , Ritter-
kreuz :räger Hauptmann von B o n i n , errang mit dem Abschuß
eines viermotorigen Terrorbombers seinen 3 4 . Nachtjagd-
sieg. „Den hat '» bald zerrissen " erzählt der Kommandeur mit
lachendem Gesicht „Nach dem ersten Angriff brannte der rechte
Motor , aber der Bomber versuchte dennoch zv entkommen . Der
Brand aber zeigte mir erneut dar Ziel . Beim zweiten Angriff
bekam er den Nest . Cr b - ach auseinander und trudelte bren¬
ne  n d i n d" e T i e s e."

Leutnant F . konnte dem Kommandeur seinen neunten
Jagdsieg melden . „ Fast hätte ich besonders großes Glück gehabt " ,
berichtet er , „denn ich loh plötzlich drei schwere Brocken vor mir.
Einer von ihnen fiel nach dem ersten Angriff brennend vom Him¬
mel . Dann wollte ich mir dle anderen vorknömsn Dock hatten di«
cs vorgezoaen . Ichnellstens zu verschwinden Eie waren von dem
Los ihres Kameraden nicht gerade begeistert"

Mit seinen 83 Verlusten hat der Feind erneut einen schweren
Aderlaß zu verzeichnen gehabt Wir aber wollen stolz sein arff
unsere Nachtjäger in dankbarer Würdigung des heldenhaften
Einkabes.

Westlich TsAerkassy
Unvergleichliche Wasfentate « im « eiste europäischer Kameradschaft

Kon -- -Kriegsberichter Dr . Zarp - Rupp
Der Wehrmachkberlchk meldete am 18. Februar die

- Befreiung der westlich Tscherkassy «elngeschlossmen deut¬
schen Kampfgruppe . Dieser erste Bericht aus dem ein-
gekesseli gewesenen Raum läßt die ganze HSrke des ein¬
samen Ringens und die schier übermenschliche « Leistungen
der Llngeschlossenen und ihrer Befreier erkennen . *

( - - -PK .) Die - - -Panzer -Division „Wiking " ,  höchst - solda-
tische Verkörperung des jungen Europa , das sich dem Ansturm des
Bolschewismus machtvoll entgegenstemmt . Ist eingeschlossen . Meh¬
rere Sowjet -Divisionen haben einen Ring um die in vielen Schlach¬
ten bewährte Einheit gelegt , immer wieder rennen sie unter rück¬
sichtslosem Verschleiß von Menschen und Material an , um sie zu
vernichten . Wie feste Torflügel schlossen zwei feindliche Stoßkeile
die Oeffnung im Rücken der „Wiking " und mehrerer Verbände des
Äeeres.

wir juw emgeMostenr
Me Verbindungen nach rückwärts sind abgebrochen ! Am

gleichen Tage noch greift die Division gegen Westen an . , Damit
ist sie am Dnjepr in eine neue Phase ihres Kampfes eingetreten:
Sie steht mit dem Gesicht nach Europa und mit dem Rücken gegen
den Osten.

Die Tage vergehen und der Druck des Feindes wird würgend.
In jeder Stunde haben die Männer den Tod vor Augen . Ringsum
lauern im Dickicht des Nebels unendliche Massen der Sowjets.
Patrouillen und kleine Abteilungen der Eingeschlossenen hasten am
Kesselrande entlang , um eine Lücke aufzuspüren.

Aber sie bringen immer wieder dieselbe Meldung : Alarm!
Die Sowjets kommen ! Dsr Feind bricht durch ! Und dann heißt
es wieder halten , kriechen , schießen und schanzen . Die Wikinger
graben , graben . Man gräbt fleißig , wenn man sich in die Erde
wühlt , um dem Tod zu entrinnen . Auf der Straße ziehen lange
Kolonnen von Wagen und Geschützen . Kameraden gehen nach vorn
in die Gräben , schnell nehmen sie Abschied . Dieser und jener gibt
dem anderen einen Zettel mit einer Aufschrift als unausgespro¬
chene Bitte . Alle, wissen , daß der Tod durch ihre Reihen gehen wird

Im Lausender Tage wird der Druck schärfer und schärfer . Im
Nebel kommen di« Panzer der Sowjets bis auf wenige hundert
Meter heran . Dann erstirbt das Feuer und man hört wieder das
dumpfe Murmeln , da » allmählich schon zur täglichen Begleitmusik
geworden ist. Cs schwillt immer stärker , drohender an . Dann
lönen aus dem langsam anbrandenden Stimmengewirr der feind¬
lichen Massen einzelne angstvolle Schreie . Sie entspringen der
zagenden Furcht vor dem Angriff . Aber näher kommen sie doch,
rufen ' sich aufmunternds Worte zu . Man läßt sie ruhig heran¬
kommen , ganz nahe , noch einige Meter , damit sie die anderen -in
unser Feuer mitreißen . Ueberlegsne Oekonomie des Krieges . Die
Männer denken nur für den Tag , nur für die Stunde . Sie sind
müde , sthr müde . Doch in ihre Sterbemüdigkeit bricht schon ein
neuer Angriff . Unter solch übermenschlichen Anstrengungen hält
dir Division Tag um Tag stand.

Hark wird der junge Ersah
in diesem einsamen Kampf . Er ist erfüllt von der Tatkraft der
Wikinger — er weiß sich zu benehmen in einem schmutzigen Nebel
de» Wirrwarr , der das Ringen umkreist . Er weiß im Angesicht
der Todes standzuhalten . Er kennt den erbitterten Nahkamps mit
den Handwaffen bei zehn bis zwanzig Meter Abstand , das Ringen
Mann gegen Mann . Rücksichtslos tapfer ist er , so wie die Alten
auch . Einer der Jungen , ein vorgeschobener Beobachter der Ar¬
tillerie , hat sich von feinem gefährlichen Standort durchgeschlagen
und meldet sich zurück . Er ist verwundet , Blut läuft ihm aus Ser
Nase . Er nimmt etwas Schnee , formt ihn zu einem Ball , den er
gegen die Nase drückt , um das Blut zu stillen und kämpft weiter.

Schritt für Schritt weichen die Verteidiger am Tage zurück,
rlnaen sich nachts wieder vorwärts , und wenn sie dann nach solch

schweren Stunden ln alten Stellungen stehen haben sie s«r » »er
Welt , in großer Oede , einen Eiest errungen . Der Tag verläuft
planmäßig . Zwölf Stunden Kamps — zwölf Stunden Ruhe . Aber
in die „Ruhe " hinein gellen die Alarme , da heißt es wieder gra¬
ben , schießen , kriechen . Und vielleicht gibt es dann eine Stund«
schmerzlosen Schlafes . -

Im Graben setzt sich plötzlich ein alter Soldat nieder , schließt
die Augen , denn er will etwas vergessen . Eben mußte er seinen
besten Kameraden sterben sehen . Ein Artillerie -Volltreffer . Sie
waren seit jenen Tagen beisammen , da das Regiment „Germania"
aufgestellt wurde , der Grundstock der Division „Wiking " und der
erste Verband kämpfender germanischer Freiwilliger . Im Lustzug
der Granaten sprüht der letzte Schnee von den Zweigen der
Bäume . Die Division kämpft weiter , das Antlitz Europa zugewandt.

Deutsche Llnsatzkräste stoßen vor.
Die Bolschewisten werfen von allen Seiten die letzten Reser¬

ven heran , sie wollen die Entsetzungsversuche verhindern , die Divi¬
sion vernichten . Die Wikinger kämpfen in diesen Tagen ihren
größten Kampf -, manche von ihnen ihren letzten . Von manchem
kühnen Einsatz wird nie jemand etwas erfahren , keiner in der
Heimat , in den germanischen Ländern erzählen können . Ihnen

- gibt in dieser Einsamkeit , dieser Oede und diesem Tod ohne Ende
neben der Tapferkeit die Zuversicht Kraft , daß die Kameraden sie
nicht im Stich lassen norden.

In diesen gleichen Tagen vollbringen die zur Befreiung vor¬
stoßenden Truppen Taten , die denen der Eingeschlossenen um
nichts nachstehen . Auch dort sind Hunderte kühner Ein¬
zelunternehmungen  durchgssührt worden . Stoßtrupps er¬
kunden bis Stärke des sowjetischen Einschlietzungsymges . Eine be¬
sondere Leistung vollbringt ein aus deutschen und norwegischen
Freiwilligen ' zusammengestellter Doppelstoßtrupp : nach Einbruch

.der Dunkelheit stößt die erste Gruppe gewaltsam durch die feind¬
lichen Linien . Sie überwältigt mehrere sowjetische SMG -Nester,
überrascht zwei schwere Granatwsrferbatterien und gelangt bis
weit hinter die feindlichen Linien . Dort stehen drei bolsche¬
wistische Panzer vom Typ  T 79 , nur leicht bewacht , In
Bereitstellung . Die Männer opfern ihre letzten Handgranaten und
damit die Aussicht auf einen - erfolgreichen Rückzug , um - sie mittel-
geballter Ladungen zu vernichten . Die Detonationen mobilisieren
mehrere feindliche Sicherungskompanien , die den Stoßtrupp ein¬
kreisen  und unter zusammengefaßtes Feuer nehmen.

Das ist schnell erzählt und dauert ln Wirklichkeit doch Stun¬
den . Unterdes sichert die aus norwegischen Freiwilligen bestehend»
zweite Gruppe des Stoßtrupps den Rückzugsweg . Nach stunden¬
langem Warten schwindet die letzte Hoffnung , daß auch nur ein
Mann des Doraustrupps noch zurückkehren könne . Das für den
Augenblick der Umkehr vereinbarte Leuchtzeichen bleibt aus . Un¬
geachtet der außerordentlichen Gefahren entschließt sich der nor¬
wegische Führer , die verschollenen deutschen Kameraden in der von
keinem Stern erhellten Nacht auszuspüren . Nach längerem - gefahr¬
vollem Suchen will er schon das aussichtlos erscheinende Unter¬
nehmen abbrechen , da steigt das Signal am Himmel empor und
weist die Richtung . Dis Norweger erreichen ohne auf Deckung oder
auf sonstige Sicherung zu achten im Eilmarsch die Cingekreisten
und können ihnen dank ihres plötzlichen Eingreifens den Rück-
weg zu den eigenen Linien  bahnen.

Rach wenigen Tagen kann die eingeschlossen « Kampfgruppe,
die sich gegen einen weitaus stärkeren Feind nicht nur erbittert
wehrte , sondern chm auch die schwersten Verlust « zusügte , wieder
in die deutsche Hauptkampflinie  einbezogen werden.

Eine Phase des unerbittlichen Kampfes im Osten hat damit
ihren Abschluß gefunden , die immer im Ehrenbuch der Geschichte
von den Taten der germanischen Kämpfer , von ihrer Bereitschaft
bis zum Letzten künden wird.

Abtreibungen am Sausenden Vaud
Soziale Rot treibt amerikanische Frauen zu Verbreche « am keimenden Leben — „Fabriken " nehme » serienweise Einsriffe

bar - Die Schuld des juörnhörigen KriegsverbrechersMoosevelt - So fleht das „amerikanische Jahrhundert " aus

. dE " ' - 24 - Febr . „ In den USA " , so schreibt Connelh in
der Zeitschrift ..Colliers " , „ ist die Abtreibung -eine große Indu¬
strie und ein sehr ernstes nationales Problem geworden . Ge¬
naue Zahlen ließen sich nicht ermittetn . " aber Professor Eaft-
En von der Iohn -Hopkins -Univerfität . einer der bekannte¬
sten Gynäkologen , nehme an , daß alljährlich rund 689009 Ab-
Abwungen vorgenommen werden . Davon weit über 8999 me
tödlichem Ausgang . Ueber eine Million amerikanischer Bürgei
wurden auf diese Weise jährlich ansgelöscht und die Mutte,
meistens für ihr weiteres Leben körperlich verkrüppelt , abge¬
sehen von der seelischen Schädigung . In Newhork , so heißt e-
m dem Bericht weiter , wurden 1942 fünf große Abtreibungs-
anstatten aufgehoben , die am lausenden Band arbeiteten , d . h
die schwangeren Frauen und Mädchen würden in Serien Ein¬
griffen unterworfen . Die Anstalten hatten dadurch Einnah¬
men , die sich auf Hunderttausende von Dollar beliefen . Ein:

arbeitete sogar mit „ Stadtreisenden " , die bestimmt«
Geschäfte Newporks aufsuchten und eine Provision von 15^
für die Zuwemmg von Patienten zahlten . Die Schließunf
dieser wnf Fabriken bedeute sedoch nicht , daß d ->s Abtrei
bungsgeschaft in Newhork aulgehört habe . Im Gegenteil , nacl
wie vor wurden dort Abtreibungen vorgenommeu ebenso wi«

Ter Grund sei meistens soziale Rot . Sobald man eine«
Frau an,ehe , daß sie schwanger ist, werde sie entlassen . Wöch
nkrmnrnurlanb gebe es nicht, daher bringen mehr perhei

»ls Mädchen zu diesen Abtreiber « . Jung
Mädchen üsn«en auch hin , weil fie wüßten , daß sie weder br

den Arbeitgebern noch bei den Behörden aus Verständnis und
Hilfe kosfen können . In Washington sei erst kürzlich festgrstellt
worden , daß 24 ^ Mer Todesfälle von Frauen a»f Abtrei-
bnng zurückznführen seien.

Kommodore Rolin gestorben

Hamburgs 23 . Febr . Im Alter von 81 Jahren ist am
19 . Februar in Prien am Chiemsee Kommodore Rolin , der
langfährige Schiffsführer der Hamburg -Süd , gestorben.

Er stammte aus Posen , kam 1899 zur Hamburg - Süd,
wurde 1992 Kapitän , fuhr bis zum Weltkrieg die „ Cap Vi-
lano " und dann bis Oktober 1933 die schönsten und größten
Schiffe seiner Reederei , darunter die „ Cap Polonio " und di«
„Cap Arcona " . Als kundiger Seemann und in der ganzen
Welt bekannter Hamburger Schiffsführer hatte er stets nur
das eine Ziel , im Auslände dem deutschen Vaterland Geltung
und Ansehen zu verschaffen . Seit Oktober 1933 lebte er im
wohlverdienten Ruhestand.

Istanbul . In Zaafaran Bolu am Schwarzen Meer ereig¬
neten sich am Mittwoch um 6.15 Uhr und in M isch bei
Dyarbekir um 9.39 Uhr Erdbeben . Letzteres dauerte drei Se¬
kunden . In der Gegend von Ismir entstanden durch starke
Wolkenbrriche und Hagelschauer schwere Schäden-



25. Lehruar 1S44
Vedenktage: 1634: Der kaiserliche GeneralissimusWbrecht Wenzel

Eusebius von Hlallsnstein, Herzog von Friedland, in Eger
ermordet — 1842: Der Schriftsteller Karl May geb. — 1856:
Der GeschichtsforscherKarl Lamprecht geb. — 1865: Der Dich¬
ter Otto Ludwig gest. — 18S9: Der Schriftsteller Erwin Witt¬
stock geb. — 1911: Der Maler Fritz von Uhde gest. — 1916:
Erstürmung der Panzerfeste Doua»mont bei Verdun.

SvrrgmeinWaft tm Kriege
-- Mehr noch als in geruhsamen Zeiten bedarf der deutsche

Mensch gerade im Zeichen des totalen Krieges der Gemein'chafts-
feier, di« jeden einzelnen aus dem Miih'al des Alltags Hinaus¬
hebt und hinführt zu den ewigen Werten unseres Volkstums. Auf
dem Lande ist aus der Erziehungsarbeit des Nationalsozialismus
die neue Form des Dorfgemeinschoftsabmd» . entstanden. Jeder
der Dorfabende, die seit Jahren in allen deutschen Dörfern im'
Norden und Süden ebenso wie im Westen und Osten des Reiches
durchgeführt werden, steht unter einem bestimmten Leitgedanken,
der aus der Geschichte des Dorfes oder seiner Sippen, der Heimat¬
kunde oder dem Erleben der Gegenwart und der kulturellen Ueber-
lteferung entnommen ist. Die Themen der Abende sollen bewußt
alle Bewohner des Dorfe» zu tätiger Mitarbeit aufrusen und an¬
regen. Darmn kommt hier auch dem gemeinsam gesungenen Lied
eine besondKe Bedeutung zu. Dazu tritt die mit nach Möglich¬
keit von dorseigenen Kräfte» ausgeführt« Musik, das Laiensvkel.
der Volkstanz und das gesprochene Wort. Hier können die bellen
Erzähler des Dorfes manchen Schwank beitragen, oder Sitte und
Brauch der Vergangenheit werden mit neuem Leben erfüllt.
Wesentlich Ist bet den Dorfoemeinlchaftsabenden die tätige Mit¬
wirkung der Schule und der Hitler-Jugend. — Jetzt im Kriege wer¬
den neben den der Festigung der Dorfkukkur dienenden Themen
auch Erlebnisberichtevon den Fronten, kn Briefen oder eigenen
Erzählungen von Urlaubern geboten, die Im Mittelpunkt der Dorf-
gemelnschafksabende stehen oder aber dar Dorf gibt sich hier ein¬
mal Rechenschaft über den Beitrag, den es im ernährungswirt¬
schaftlichen Einsatz für den Sieg leistet Jmm«r wird ieder Dorf¬
bewohner bei diesen Abenden Anregungen und seelllche Kräfte
empfangen, die ihn befähigen, dt« Schwierigkeiten des Alltages zu
meistern und Ihn erkennen lassen, daß sein Schicksal eingebettet Ist
tn dar unseres ganzen Volkes, um dessen Zukunft wir alle ringen.

Die Kartoffelratiou der Gemeinschaftsverpfkcgten. ""
Die Gemeinschaftsverpflegungseinrichtungen (z. B. Werk¬

küchen, Erholungsheime , Anstalten usw.) erhalten ebenso
Wie die Normalverbraucher einen Teü der Kariosfelration
in Brot . Ab 6. März 1944 werden außerdem ersatzweise
Reis oder Hülsenfrüchte ausgegeben . Manche Verpfle-
gungseinrichtungen sind dazu übergegangen , von dön Ver¬
pflegten die Abgabe von Kartoffeln aus deren Vorräten
zu verlangen . Der Reichsminister für Ernährung und
Landwirtschaft hat sich mit einer derartigen Forderung
einverstanden erklärt , wenn das für den Verbraucher zu¬
mutbar ist. , „

Feder» für Deckbetten. ^
Der Leiter der Bewirtschaftungsstelle für Bettsedern

gibt durch Rundbrief bekannt , daß Bezugscheine, die von
den Wirtschaftsämtern auf Federn für Deckbetten mit Da¬
tum nach dem 1. Dezember 1943 ausgestellt find, dem ein¬
zureichenden Einzelhandelsgefchäft als nicht beliejerbar
zurückzureichen sinh.

Rundfunk am Eamslas
Retchsprogramm:  8 .06—8.15 Uhr: Zum Hiren und

Behalten: Josef Händn. eine musikgescküchtliche Betrachtung. 9.05
bis 9.30 Uhr: ..Wir singen vor — und Ihr macht mit", die Rund¬
funkspielschor München der Hitler- Jugend 11.30—12.00 Uhr:
lieber Land und Meer (nur Berlin, Leipzig, Polln ). 12.35—12.45
Uhr: Der Bericht zur Lage. 14.15—15.00 Uhr: Allerlei von Zwei

- bis Drei. 15.00—15.30 Uhr: Tänzerische Kurzweil. 15.30—18.00
Uhr: Frontberichte 16.00—17.00 Uhr: Bunte Unterhaltung vom
Köntgsberger Rundfunk-Orchester. Leitung: Eugen Wilcken. 17.15
bi» 18.00 Uhr- Heitere Melodienlolge 18.00—18.30 Uhr: Kleine
Musik für olle Temperament«. 18.30—19.00 Uhr: Der Zeitspiegel.
19.15- 19.30 Uhr: Frontberichte. 20.15—22.00 Uhr: „Klingende
Palette", große Unterhattungssendung mit zahlreichen Solisten
und Orchestern 22.15—24.00 Uhr: Zum Wochenausklang.

Deütschlandsender:  17 .15—18.00 Uhr: Orchesterwerke
von Cäsar Franck, Dvorak und Wagner. 18.00—18 30 Uhr: Soli¬
stensendung„Auch kleine Dinge können uns entzücken". 20.15 bis
22.00 Uhr: Opernmslodienund Konzertklänge van Bizet, Wagner.
Beetboven. Lorbina. Reznicek». a.

Nach dir die Sintflut-
Kurz und deutlich in ISS Worte « gesagt

NSG . Wetten , daß du die Redensart :" ..Stach mir die
Smtftut ! auch schon gebraucht hast? Sie machte dir wohl
keine Ehre , öenn oem kommenden Echlüsal HeAenüü̂r
gültig sein, das kann Banause . So etwa : „Ohne mich bitte!
Von mir aus kann es werden , wie es will. Was aeht's mich
an ? Laßt mich ungeschoren !" ^

Viele haben schon so dahergeredet . die keinen Mut zur
Selbstperantwortung besaßen, vor allem in Zeiten , die keine
Verantwortungsfreundigkeit kannten . Ist es dir — nachdem
wir einen Krieg um unsere letzten und höchsten Lebensinter-
esfen führen — wirklich gleichgültig , was aus unserem Volke
wird ? Soll es leben oder untergehen ? Sollen unsere Mütter
und Kinder verkümmern und verkommen wie im roten „Ar¬
beiterparadies " — oder fühlst du dich für die Erhaltung un¬
seres Volkes mitverantwortlich ? Du meinst, die Frage sei sehr
schnell beantwortet , denn gibst du nicht regelmäßig deine
Spende für , das WHW , um damit dein Verständnis kür die
nationalsozialistische Volkspflege zu bekunden?

Gewiß , sa. Aber - ! Man kann spenden und damii
dartun : „So bitte , aber nun laßt mich ungeschoren ! Nach mir
die Sintflut ! Was kümmert 's mich?"

Man kann .aber auch so spenden, daß man die Berantwor-
tungsfreudiakeit für unseres Volkes Leben und Zukunft aus
den ersten Blick erkennen kann.

Fragt sich: „Wie spendest du fürs WSW ?"

iieuie -wena von u
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Arbeitskräften stand sie in vor-
imme? Bekannten bei Einbringung der Ernte
ibr Nabest?̂ nw>n̂ -' Angehörigen  sowie für die
reifliche Leben dieser schafse>isfreudigen Lausirau zu über¬

schauen und sie immer so freundlich gesuint zu sehen wenn
man ihre Gastfreundschaft empfinden 'durste Ein großes
Trauergefolge gab der Verstorbenen am vcraannenen M,tt
woch das letzte Geleite zur ewigen Ruhestätte^ " ^

Filmvorführungen . Gestern fanden in der Turnhalle zwei
Filmvorführungen der Ganfikmstelle statt . Nachmittags war
eine Veranstaltung für die Jugend mit „Qnax . der Bruch¬
pilot " und abends lief „Wiener Blut " über die Leinwand.
In beiden Vorführungen wurde die Deutsche Wochenschau
mit den neuesten Kriegsereignissen gezeigt. Wie immer war
der Besuch ein außerordentlich starker. Ueber die Filmwahl
herrschte allgemeine Befriedigung.

Rasch tritt der Tob de« Menschen «m. Unerwartet rasch
verschied am 20. Februar nach kurzer Krankheit Frau -Helene
Hahn,  geb . Seufer , Forstmeisterswitwe , im Alter von
43 Jahren . Diese Nachricht rief in ihrem Bekanntenkreise
große Trauer hervor . Nur wenige haben von ihrer schweren
Erkrankung und Aufnahme im Krankenhaus Rüpvurr . wo sie
Heilung erhoffte , gewußt . Die allzufrüh Verstorbene stand
"infolge ihres stets freundlichen und hilfsbereiten Wesens
vielen Bekannten nahe und erfreute sich allkeitiger Be¬
liebtheit . Früher in Wildbad , Stuttgart und in Schön-
münzach, wo ihr leider so früh verstorbener Gatte als Forst¬
meister tätig war , zog sie es vor , ihren Wohnsitz wieder,in
ihren Heimatort zurnckzuverlegen , woselbst sie sich vor fünf
Jahren ein eigenes Wohnhaus in neuzeitlicher Raumgestal¬
tung und behaglicher Inneneinrichtung nach ihren Angaben
erstellen ließ. Von morgens bis abends war sie immer tätig

bleute keZinnt unser neuer vornan
»Lelia Im 8 pie §e1«
Roman von Rolanci k̂ arwitr

„T 'aspetto Celia " — „Ich erwarte dich, Celia " steht aus
dem venezianischen Spiegel , den der Schauspieler Stefan Ben-
tinck während seines Wiener Gastspiels in einem Antiqui¬
tätenladen entdeckt und für seine Sammlung erwirbt . Er
ahnt dabei nicht, wie bedeutungsvoll diese zärtlichen Worte
auch-für ihn werden sollen, findet er doch durch sie den Weg
zu Celia , der schönsten Frau , die er se in seinem Leben gesehen
hat . Zwar steht zu Beginn dieses Weges nur seine Bereit¬
schaft, dem Freünd Bert Gött zu helfen , der Celia liebt und
m dem Verdacht steht, ihren Mann gewaltsam beseitigt zu
haben . Aber Stefan Bentinck müßte nicht der aufgeschlossene
Mensch und Legeisterungsfähige Künstler sein, der er tatsäch¬
lich ist, wenn die vollkommene Schönheit dieser Frau nickst
auch ihn betören würde . So kommt es zu lenem Konflikt zwi¬
schen den beiden Freunden , der die Handlung , die größten¬
teils unter dem sonnigen Himmel Italiens spielt, so außer¬
ordentlich spannend macht, zumal er von dem bekannten Autor
mit großem Können und einem sicheren Gefühl für effektvolle
Darstellung gestaltet wurde.

Conweiler 23 Febr . Am letzten Sonntag fand im Rat¬
haus,aal die mkirliche Generalver,ammlung der Svar - und
Darlehenskasse  statt . Vorstand Gemeindepfleger a D
Scheu rer erösfnete die Versammlung mit freundlichen Be¬
grüßungsworten an die Erschienenen . Rechner Bürgermeister
Lang enstein  gab anschließend den Geschäfts- und Kassen-

! bericht. Daraus ist zu entnehmen , daß die Kasse trotz de^
^Kneges auf gesunder Grundlage steht. Die Mitgliederzahl
^d .ßch nur unwesentlich verändert . Hier mußte in der Mit-
gliedichaft « ne Reinigung vorgenommen werden . Die Ge-

>schaftsanteile von se 100 RM . sind nun alle voll einbezahlt und
werden mit 4A verzinst . Der örtliche Geldbedarf ist z. Zt.
gering und so sind die Darlehen bis auf wenige Mark zu nick-
bezahlt . In Kohlen konnte alles (dem Kontingent entspre-
chend) beliefert werden , allerdings nicht auf einmal , sondern
je nach Eingang . Rechner Langenstein gab hierüber die nö¬
tige Aufklärung , ebenso über die Belieferung mit Futter¬
mitteln . Dem Rechner, Vorstand und Aufsichtsrat wurde Ent¬
lastung erteilt . Die anschließenden Wahlen brachten keine
Veränderung Am Schluß der Versammlung wurde dem
Rechner kür seine Mühe und Arbeit seitens des Vorstandes
Dank und Anerkennung grollt . — Im Anschluß an die Ver¬
sammlung hielt der Viehversicherungsverctn  eben¬
falls seine jährliche Hauptversammlung ab. Vorstand W
Fa aß erstattete den Geschäfts- und Kassenbericht. Der Mit-
oliederstcind ist z. Zt . 87. Der Viehbestand beträgt 152. Scha¬
denfalle find 7 zu verzeichnen. Der bei der Versammlung an¬
wesende Tierarzt Dr . Schwab - Neuenbürg gab in Bezug
auf Viehhaltung Winke und Ratschläge , kritisierte scharf die
vielen Schadensälle . bei denen unter Umständen und fach¬
kundiger Hilfe wertvolles Volksgut hätte gerettet werden
können. An Stelle des ausscheidenden Vorstandes Faaß wurde
Ortsbauernführer W. Jäck als Vorstand gewählt.

Achtet aut die KrichlmsSseMle der KartoWn
Den Kartoffeln muß' unser ganzes Augenmerk gelten, denn

wenn wir uns für später vor Sorgen bewahren wollen, müssen
wir für ihr Wohlergehensorgen und ihnen zart und pfleglich«nt-
gegenkommen. Wenn es kalt Ist, dann ist es nicht so schwierig,
die Kartoffeln Im Keller vor Frost zu bewahren. Aber wenn es
warm ist, dann treten auch an dis Kartoffeln Frühlingsgefühle
heran, die Säfte steigen, und die Triebe sind, auch ihnen nicht
fremd — uns aber unangenehm, denn sie verzehren wertvolle
Kraft aus den Knollen. Soll man die Triebe beim Durchlesen,
das möglichst oft, mindestens alle drei Tage, vor sich gehen mutz,
abbrechen oder soll man sie drantassen? Man soll sie dranlassen
und durch Dunkelheit und Kühle dafür sorgen, daß sie möglichst
nicht wetterwachsen: denn wo man die Triebs abbricht, entstehen
schwarze Stellen, und die Kartoffel treibt trotzdem nur noch stärker
weiter. Die am stärksten treibenden Kartoffeln soll man zuerst
verbrauchen, genau wie Kartoffeln, die kleine Faulstellen aufwei-
>en. damit sie nicht vollends verderben.

Staat !. Kursaal Wildbab
Sonntag , 27., Montag , 28. Februar : „Peterle"

Dieses „Peterle ", um das sich in diesem Film alles dreht
— ist ein kleiner vierjähriger , quicklebendiger Bub , der einem
biederen Münchener Bierfahrer gesetzten Alters plötzlich ins
Haus schneit und dem -Ueberraschten , der bisher nur Röster
betreut hat , nun Vater - und Mutterpflichten zugleich auf¬
erlegt . Kein Wunder , daß da so ein Mannskerl ganz durch-
einand ' kommt! Eine frischfröhliche Liebesgeschichte zweier
junger Leute lockert die Erzählung von den Freuden und Lei¬
den dieser urwüchsigen Münchener Volkstype — die buntbe¬
wegte Handlung lustig belebend — auf und rundet die farbige
Bildergeschichte aus dem München der Vorkriegszeit inter¬
essant ab. Das echte Lokalkolorit tut ein übriges ; die Szenen
vom Salvatorbräu , dem bekannten Münchener Viktualien¬
markt und dem weltberühmten Oktoberfest betonen mit kräf¬
tigen Konturen , den volksverwurzelten und original urünch-
nerischen Charakter dieses Films imd stempeln ihn als ein
echtes und natürliches Volksstück vom goldnen Münchner
Herzen , das überall mit Vergnügen ausgenommen werden und
fröhliche Zustimmung finden wird.

Im Beiprogramm : Kulturfilm u . Deutsche Wochenschau.

Cop//lgkt^ V«rl»g tivorr L ttlrlk

deliä im Lpiegsl
Roman von Rolanri filar vitr

Di« Sonn« lag auf den Rebhängen, die gleich hinter der
gelben Gartenmauer begannen. Alle Hügel waren mit einem
zarten Grün getränkt, dem ersten Grün des Frühlings . Ein
Falterpaar tanzte an dem hohen Rundbogenfenster vorbei. Die
«rsten Schmetterlinge . . . Stefan Bentinck sj»tz in einem Sessel
am Kamm. Heute war der »letzte Abend seines Wiener Gast¬
spiels, Nochmals Ibsen. Er würde den Baumeister Solnetz
spielen und in ein paar Tagen nach Florenz fahren. Vielleicht
auch nach Venedig. Man konnte ichon im Meer baden, und
vielleicht kam auch Alice. Es war nicht ganz gewiß, aber es
war ein« freundliche Hossnung. ' ,

Irgendwo klingelte das Telephon. Bentinck war fest enö
schlossen, nicht an den Apparat zu gehen. Man sollte ihn in
Ruhe lassen, und zumal an einem Tage, an dem er am Abend
den Solneß zu spielen hatte. — Er zog «ine blaue Schachtel
h. not. öffnete sie und entnahm ihr eine Zigarette.

Der Qualm stieg wie eine kleine, züngelnd« Schlange empor,
vielleicht auch wie ein Fragezeichen. Ja , es gab noch einige
Fragezeichen, ehe man am Lido in die Brandung springen
konnte. Es gab da die Maske des Solneß, die immer noch
nicht genau festlag, obschon er sa die Rolle bereits anderswo
hundertmal gespielt hatte . Für dieses Gastspiel aber und für
Wien mußte man «ine neue Maske finden. — Absoluter Un¬
sinn, dachte Bentinck. Mit dem Gastspiel und mit Wien hat
oas gar nichts zu tun ; in dir ist etwas, was dem Solneß heute
abend eine neue Maske geben will, nur darum hast du gestern
vormittag auf der Generalprobe auch ungeschminkt gespielt und
dem Regisseur eine haltlose Ausrede gesagt. Er wird gedacht
haben, du seiest zu faul oder zu prominent, um dich für «ine
Rolf§ zu schminken.-die du x-mal gespielt hast.

Wann eigentlich hört dies verrückte Telephon zu klingeln auf?
Endlich!

Wahrscheinlich war Heinrich an den Apparat gegangen. Ja.
das war wohl sein schlurfenderSchritt gewesen. Niemand hätte
zu sagen vermocht, welches Amt Heinrich Peschke bei Bentinck
bekleidete. Er war Kammerdiener. Hausmeister, Garderobier.
Faktotum . . . und jetzt stand er in der Tür in seiner höflichen
und dringlichen Art . Er war ein Mann mit einem zerknitterten,

>en Gesicht. Bentinck selbst wußte nicht, ob Heinrich vierzig
öder sechzig Jahre alt war.

„Wir werden am Fernsprecher verlangt ", sagte Heinrich, und
er sagte es mit einer Verbeugung. Uebrigens sprckch er gern,
wenn es eine Angelegenheit Bentincks betraf , von .wir ' ; «r
liebte gewählt« Ausdrucke.

,Zch bin nicht zu Hause, Heinrich." » ,
„Gewiß nicht. Herr Bentinck, das habe ich auch gesagt. Aber

Frau Gerwin meinte, ich soll« Sie aus dem Beit oder aus
der Badewanne holen . .

„Alice?" Bentinck sprang auf ; er wollte die Zigarette forl-
legen, aber da er keinen Aschenbecher sah, steckte er sie Heinrich
Peschke zwischen die schmalen Lippen, dann stürmte er aus dem
Zimmer. Der Apparat stand auf einer Biedermeiertruhe in
der Diele. — „Alice? !"

„Hallo, Stefan ! Triefst du oder gähnst du?""
„Bitte ?"
„Ich mein, kommst du aus dem Bett oder aus der Wanne?
„Keins von beiden, Alice."
„Ich wollte dir nur Hals - und Beinbruch wünschen. Du hast

doch heute Premiere , wie?"
„Woher weißt du dys, Alice?"
„Um von dir etwas zu erfahren, muh man di« Zeitung lesen.

Du hast mir ewig nicht geschrieben."
„Hast du es vermißt? — Du bist doch mit Korwig verlobt."
„Mit wem?"
„Mit dem Komponisten deiner neuen Operette. Ich Hab' es

grad im Theater erfahren." -
Es entstand eine kleine Paus«. Bentinck hörte das Rauschen

im Apparat . Dann aber erklang ein Lachen, «in Helles, sieg¬
haftes Lachen. „Glaubst du eigentlich alles , was man im
Theater erzählt, Stefan ?"

„Gott , es wäre dcch immerhin denkbar, Alice. Nur hättest
du es mir sagen könnest, wir sind schließlich alte Freunde ."

„Es klingt fast als wäre es dir nicht gleichgültig, wenn ich
mich wirklich mit Korwig verlobt hätte ?"

„Es wäre mir nicht gleichgültig, Alice."
„Aber du liebst mich doch nicht, Stefan . Du hast mir selbst

esagt, daß es dir schrecklich wäre, gebunden zu sein. Und
lebe hat nun einmal di«. Eigenschaft, daß sie uns bindet."
„Verzeih, aber am Telephon kann ich nicht philosophieren,

Alice."
„Du kannst es auch sonst nicht. Stefan . Und das gerade

liebe ich an dir. Aber du kannst wunderschöne Dinge sage»,
und ich hatte große Sehnsucht, so ein paar wunderschöne Di,
von-chir zu hören"

L'

)mge

.Auch das geht nicht am Telephon. Dazu müßt« ich dich
sehen. Alice. Was für ein Kleid hast du an?"

„Kar keine."
„Also ein Kostüm. Es ist ja Frühling ." .
„In Berlin noch nicht. Ich Hab« auch kern Kostüm an.
Er schwieg einen Augenblick. — ..Sprichst du eigentlich aus

dem Badezimmer?" fragte er dann.
„Mein Herr ! — Ich trage weder Kleid noch Kostüm, aber

auch nicht so wenig, « ie Sie denken; ich habe einen Herren-
anzug " - - - --meine
Haar zu . . . ,. - . .. .
und wir wollen Schluß machen. Roch einmal : Hals» und
Beinbruch für heute abend. Stefan !"

„Danke, Alice. Ich kann es brauchen. Ich habe noch nicht
einmal die richtige Maske für den Solneß."

„Aber da hast ihn doch schon gespielt?" ^ „
„Ja . Vor Jahren . Heute geht es nicht mehr so « re einst.
„Kannst du nicht deine Spiegel fragen?"
„Die Spiegel geben keine Antwort , Alice."
„Die Spiegel geben jede Antwort . Und wann fährst du

nach Florenz?" , ,
„In ein vaar Tagen. Es wäre schön, wenn du mrtkmnst.

Alice." . ^
„Ich glaube nicht, Laß du mich gebrauchen kaniyt. Ich brn

keine Frau für Italien , Stefan . Ich passe nach Berlin , nach
Hamburg und überhaupt in die norddeutsche Tiefebev - ,ft>r
Italien brauchst du eine andere Geliebte . . ."

„Aber du bist doch. . ." -
„Ich weiß, ich bin gar nicht deine Geliebte. Ich bin deine

alte Freundin , und wenn dn nett bist, nennst du mich «inen
wundervollen Kameraden. Was soll ein Kamerad zwischen
Myrthen und Marihor in den Gärten von Fiesole. Stefan ?"

„So soll ich also allein fahren. Alice?"
„Du wirst nicht allein sein, Stefan , und jetzt woll«» wir

Schluß machen. Und noch einmal Hals und Beinbruch für den
Solneß !"

„Danke, Alice, hast du eigentlich auch zu spielen, heut?"
„Kaum. Die fünfzigste Ausführung der Maintenon '. mit

deren Komponisten ich angeblich verlobt bin."
„Die fünfzigste? Da muß man dir wohl gratulieren ?"
„Keineswegs muß man das , Stefan . Die .Maintenon ' z«

fingen, das rst nicht «in so bedeutendes Ereignis , wie wen«
Stefan Bentinck i» Wien den Solneß spielt. Und nun adi««,
mein Freund ."

„Ich danke dir für deinen Anruf , Alice, leb wohl."
FortieLun«



^Zerrnr/Gtes
Nü»f Kälber auf einmal: Eine Kuh in Dalsland Hai

Fünflinge zur Welt gebracht. Die fünf Kälber sind zwar in,
Vergleich zu normalen sehr klein, aber sie leben und befinden
sich wohl."Ob sie
wartet werden.

lebensfähig bleiben, mutz allerdings abge-

Stradivaris Signatur . Seit 53 Jahren spielt Herr Bru-
„et, der Leiter einer Musikvereinigung in einem Orte , des
französischen Departements Isere schon auf seiner schönen
alten Geige. Sie war ihm von jeher besonders lieb und wert
als Erinnerung an seinen Grotzvater, der sie zur Zeit der
französischen Revolution von einem italienischen Schlachter
gekauft hatte. Als er kürzlich wieder einmal das klangschönc
Instrument säuberte und dabei einen Blick in das Innere tat,
machte er zu seiner freudigen Ueberraschung eine Entdeckung,
die ihm bisher stets entgangen war. Er fand eine Signatur,
die die Geige als ein Werk des grossen Meisters Stradwar,
in Cremona aus dem Jahre 1700 auswics.

Der Kutz im Dunkeln. Die junge Frau des Stratzenbahn-
schaffners G. in Bukarest Pflegte, wie es in vielen frisch-
gebackenen Ehen Vorkommen soll, allnächtlich auf die Heimkehr
ihres Gatten sehnsüchtig zu warten, um ihn nach Möglichkeit
mit irgend einer Aufmerksamkeit zu überraschen. Din belieb¬
ter Scherz war es sich in dem verdunkelten Korridor auszu¬
stellen. sobald sie das Nahen des Heimkehrendenhörte, und
ihn dann zärtlich mit einer Umarmung und einem Kutz zu
begrützen. Diese Gewohnheit sollte ihr eines Abends ein pein¬
liches Erlebnis verschaffen. Denn ein Einbrecher hatte es aus
die Wohnung des jungen Paares abgesehen. Der Gauner war
nicht wenig erstaunt, als er bei seinem Eintritt als das Opfer
einer Verwechselung mit Zärtlichkeit umschlungen wurde. Er
reagierte natürlich anders als der erwartete Ehemann — in¬
dem er die Frau niederschlug. Diese ritz im Fallen ein Tisch¬
chen mit Geschirr um. so datz die Nachbarn aufmerksam wur¬
den und ihr Hilfe brachten. Der Ehemann kam gerade zu¬
recht, als seine Frau aus ihrer tiefen Ohnmacht erwachte.
Der Einbrecher aber war entkommen.

Die „Ehre" war gerettet. In einem vornehmen Lokal der
schwedischenHauptstadt hatte sich eine feuchtfröhliche Tafel¬
runde zusammengesünden, die sich aus irgendeinem Anlatz des
Feierns einmal etwas ganz Seltenes leisten wollte. Man
hatte zu diesem Zweck ein Froschessen bestellt und die Fein¬
schmecker ließen es sich bei den zarten Froschschenkeln Wohl
sein. Wenn schon der Verzehr dieser „Delikatesse" nicht jeder¬
manns Geschmack ist. noch weniger begreiflich ist es, datz sich
Menschen bereit finden können, sogar ganze lebende Frösche
hinunterzuschlucken. Doch war dies bei jener Gesellschaft der
Fall. Ein Wort gab das andere: ob man sich getraue, einen
Frosch ganz zu verspeisen, und schließlich ging sogar einer
der alkoholisiertenMänner auf den unappetitlichenVorschlag
ein. indem er die Wette eines ihn hänselnden Zechbruders an-
nahm. bei der 50 Kronen als „Preis " winkten. Tatsächlich
schluckte er mit Todesverachtung einen ganzen Frosch hinkm-
ter, und das Geld war sein. Mit langem Gesicht zückte der
andere seine Brieftasche, und man sah ihm an. wie leid ihm
die 50 Kronen taten. Nun war die Reihe an dem Gewinner,
sein Gegenüber aufzuziehen und ihm mangelnden „Mut"
vorzuwerfen, es ihm gleichzutun. Konnte dieser den Vor¬
wurf uicht auf sich sitzen lassen, oder war es ihm lediglich um
die Wiedergewinnung der 50 Kronen zu tun — jedenfalls
verlangte er „Revanche" um den gleichen Preis und würgte
nun seinerseits einen Frosch hinunter. Worauf er sein Geld
znrückerhielt und seine „Ehre" gerettet war.

L5. Februar 1944: Frau Emma Igel,  Neuenbürg. 71 I . alt.

Ne LÜe AattsLca«
War seit langem schon regelmäßig geübt wird, kann kaum

noch schiefgehen. So mit dem Zucker; von Kartenperiode zu Kar¬
tenperiode zugeteilt, reichte er aus, und umsichtige Hausfrauen
brachten es sogar im Laufe des Winter» und der Frühjahrs¬
monate zu einer Zuckerreserve für die Einmachzeit, die sie in den
während deL Winters leerstehenden Einmachgläsernsparten. Ein
klein wenig heißt es sich nun umstellen, wurde doch der Zucker in
der 59. Zuteilungsperiode, also vom7. Februar bis zum5. März,
gleich auch für die 60. Zuteilungsperiode mit ausgegeben. Aehnlich
gelagert ist es in der 60. Zuteilungsperiode vom6. März bis zum
2. April, in der zugleich der Zucker für die 61.. und 62. Zu'ei-
lungsperiode bezogen werden muß. Wer sich schon früher an das
Zuckersparen gewöhnt hat. dem wird es kaum schwsrsallen, nun
mit der in einer Zuteilungsperiode vorhandenen doppelten Nation
hauszuhalten. — Am einfachsten macht die Hausfrau, schreibt der
Zeitungsdienst des Reichsnährstandes,.es wohl so, daß sie lediglich
den Zucker für die jeweilige Zuteilungsperiode in den Haushalt
einschaltet, der ihr auch sonst zur Verfügung gestanden hätte. Den
überzähligen Zucker zweigt sie am bellen gleich nach dem Einkaui
ab.und füllt ihn gesondert in leere Gläser oder sonstige Gesäße
Wird ein Zettelchen aufgeklebt, also .,60.", auf das nächste„61."
und aus das übernächste„6?" Zuteilungsperiode, dann ist die Ge¬
währ für die richtige Einteilung geboten. Gut wird es in jedem
Fall sein, von den Zuteilungen jeder einzelnen Periode von vorn-
herein eine bestimmte Menge Zucker abzuwiegen. Wer einmachen
will, wer an das Saftkochen denkt und seinen Marmeladenbestand
vergrößern möchte, kann nicht nur auf die paar Früh'ahrsmonate
rechnen, in denen die Kirschen und Stachelbeeren reif sind und es

.Erdbeeren gibt. Bringt dock der Herbst noch einen reichen Segen
an" kartenfreiem und zulässig„erhamstertem" Wüdobst. lind
wenn es längst Winter geworden ist und der Reif schon um dir
Zweige spinnt, wachsen noch die Schlehen.

V '
Wie kann man zwar nicht verdorbene, aber durch Frost ver¬

änderte Lebensmittel richtig verwenden? — Sind die Kariofjeln
im Keller gefroren, so darf nicht der ganze Vorrat aufgetaut wer¬
den. Nur die täalicki venötiate Menae kcmmt in einen kühlen

vrauin, oer naiurucy srvsprel rp, urw mup urigr,ryur» "
wässern. Die KartofMn tauen dann langsam auf und verlieren
etwas den süßen Geschmack. Sie werden wie üblich gekocht. Ein»
andere Möglichkeit ist es, die geschälten Kartoffeln mehrere Stun¬
den vor dem Kochen in Sal-wasssr zu legen oder die ungeschälten
Kartoffeln ohne zu wässern sofort in kochendem Wasser anzusetzen.
Sollten die Kartoffeln durch besonders starken Frost gelitten haben,
so fällt der süße Geschmack nicht aus, wenn man sie zu süßem
Brei. Klößen, Kartoffelkuchen, Aufläufen. Eintöpsen mit Möhren
und Wruken und Salat verwendet. — Auch alle Gemüse, di»
durch starke Kälte gelitten hoben, sind voll verwendbar. Aber
'hier muß die Hausfrau daraus achten, daß sie erst kurze Zeit vor
dem Gebrauch in die Küche und damit an einen warmen Ort kom¬
men. Der langsame Uebergang von Kälte »u Wärme bedeutet
stets Verderb durch Fäulniserregerl In kaltem Leitungswcksser läßt
inan die Gemüse unzerkleinert austauen. Bei kleinen Wurzeln
oder Knollen müqt eine Auftauzeit von eineinhalb Stunden, bei
Kohlköpfen oder Wrukendmert das Tauen mindestens drei Stun¬
den. je nach der D'cke des Gemüses Sollte das Gemüse sehr stark
gefroren sein, so wird es als Schmorkohl, als süß-sauer abge¬
schmecktes Gericht oder als Salat trotzdem ein wohlschmeckendes
Mahl geben. Es gilt auch in diesen Fällen der Grundsatz, daß
kein lebenswichtiges Gut umkommen dars und da der Nährwert
durch Frost unverändert ist, wird jede kluge Hausfrau diese Schä¬
den richtig zu beseitigen wissen*

Ouarkaufslrich. 125 Gramm Quark, etwas Milch, Salz. Der
Quark wird durch ein Sieb gegeben oder gut zsrdrückt mit etwas
Milch glatt gerührt. Wahlweise gibt man als geschmackgsbende
Zutaten hinein: Kräuter, geriebenen Meerrettich, Tomatenmark,
etwas feingsschnittene Zwiebel oder Lauch oder Paprika.

Grütze mit Mich. 200 Gr.TTim yofer-. nucywcizen- uv«
Gerstengrütze, ein Liter Wasser. Salz, evtl etwas Autter oder
Margarine, einen halben Liter irische oder frisch gekochte Milch
und Zucker. — Man weicht die Grütze über Nacht in Wasser em.
kocht sie darin am Morgen mit Salz zu steifem Brei, etwa 20 bis
30 Minuten. Wird Butter oder Margarine zugegeben, geschieht
>ies erst vor dem Anrichten Der Brei wird mit Zucker bestreut

I»Mrr §W« rk..UMr und Md"
Hunderttausend- beireut

Das Hilfswerk „Mutter und  K -nd" begeht am 28. Fe¬
bruar 1944 seinen 10. Gründungstag. Diese segensreiche Organi¬
sation, die den K:rn der nationalsozialistischen Bolkspflege dar-
stellt, hat im Laufe ihres zehnjährigen Wirkens hundsrttaussndsn
Müttern zur Erholung und Gesundheit vsrholfen, sie und ihre
Kinder materiell betreut und durch Hebung der Freude am Kind
sowie durch hygienische Maßnahmen zur Geburtensteigsrung und
zur Senkung der Säuglingssterblichkeit wesentlich beigetragsn. ,

In Feierstunden und Appellen in Berlin und in den übrigen
Gauen wird die Tätigkeit des Hilfswerkes eine besondere Würdi¬
gung erfahren. Außerdem finden in den iimquartierungsgauen
Nachmittagsveranstaltungen für die umquartierten Mütter und
Kinder statt.

Das Rsichsernährungsministeriumhat anläßlich des 10 Jah¬
restages von „Mutter und Kind" Sonderzuteilungen an Süß¬
waren und Nüssen oder Trockenpflaumrn für alle Kinder und
Jugendlichen bis zu 14 Jahren aufgsrufen.

Das Reichspoftministerium gibt zu diesem Tag vier Sonder¬
marken heraus, die Motive aus der Arbeit-des Hilfswerkes„Mut¬
ter und Kind" darstel'en Auch der Rundfunk wird durch ver¬
schiedene Sendungen, durch Berichte, Borträge und Kinderlieber
aus NSV-Heimen dieses Jahrestages gedenken.

SaS MmkervS dr- RAS ta-ir
„Wir werden es schaffen— wie vor zehn Jahren"

Aus der Wartburg  fand die diesjährige Tagung des Füh¬
rerkorps des Rsichsarbsitsdienstesstatt. Sie stand im Zeichen der
zehnten Wiederkehr des Tages, da der Reichsarbsitsführer zum
ersten Male seine Führerschaft zu einer Arbeitstagung an dieser
historischen Stätte zusammenrief

Nachdem der Chef des Stabes Obsrgeneralarbeitsführer Dr.
Becker, der erste Mitarbeiter des Reichsarbeitsführers, der ihm
schon vor zehn Jahren treu zur Seite stand und der toten Kame¬
raden und der Gefallenen dieses Krieges gedacht hatte, nahm
Reichsarbsitsführer Reichsminister Konstantin Hier!  das Wort
zu einer grundlegenden Rede, in der er seststellte, daß der Reichs-
arbeitsdienst trotz völlig neuartiger Forderungen, die an ihn her¬
angetreten sind, diese Aufgaben nicht nur erfolgreich bewältige,
sondern dabei auch bei der körperlichen und seelischen Vorberei¬
tung des Wshrmachtersatzes stets den nationalsozialistischen Geist
als Grundhaltung gezeigt habe.

Im Hinblick auf die harte Zeit der Bewährung des ganzen
Volkes und damit auch des Neichsarbeitsdienstes schloß der Reichs¬
arbsitsführer mit den Worten: „Wir werden es schaffen
wie vor zehn Jahren — der Führer soll sich,aus seinen
Reichsarbeitsdienst verlassen können."

vodsl , cken 25. bedruar >944
Hart uns schwer traf uns sie

black,ickt, ckatz nach glüeküch er¬
lebten Drlaudstagen unser innixst-
geliektcr Lohn unck Brücker, Enkel

unck dielte

IM . Mkvlm König
Inh. ries E. X I unck II unck versckieckeoer
Ausrechnungen am 26 Derember 1943 bei
cken schweren Xämpken im Osien in soma¬
tischer Bküchtertüttung, treu seinem Esknen-
eicl, kür stUkier, Volk unck Valertsnck im Atter
von 23 fahren stallen ist. Leine Xameracken
Kaden üm auk einem Bewenkrieckkok beh-esetet.

In tielem Eeick: Mögen irönig mit brau
Mnrmo, xrb ZValter Oie Geschwister: Oekr.
Mögen « önixr, r 2r. im Lücken Lolckat
0 - ksr Xönlx , r Et. in Urlaub, kka unck
kmilr« mir (irobvater Paul Nünig , sowie
VruelsI rb Ulte rle mit allen Anverwsncklen.

Trauertestr am Lonnigs, cken 27. Eebruar,
vormittags IO Unr in Dobel.

«
Venns ?«, , cken 25 Eebrusr 1944
Der Herr über Beden unck Tock
bat meinen lieben Zweiten Lohn
unseren guten Brücker, Enkel unck
Heiken

^ I. 12. 1925 ^ 9. ll . 1943
ckurck eine schwere Xiankkeit in ckie ewige
Heimat sdgeruken. Er slanck rur AusbOckune
in einem Uren.-Xegt. im Osten unck rulit aut
einem Eetckenlrst ckkot.

In tieker Trauer:
Die Aluller Irts Lul- er , ged. Oau3 unck
seine vier Brücker unck alle Anveiwanckten.

Trauerkeier am Lonntag cken 27. Eebruar,
nachmittags>,3 Ukr in Dennach.

SlrNen ' ees , 24. bedruar 1944
Bei cken schweren Kämpfen im

Osten starb am H4. janusr mein
lieber älann, cker treusorgencke

Vater seine, vier Kincker

V'gvLr. Ksksr kenkäilvr
Ink ckesE. X. II unck ckes Veiw.-Adreickeos
im Alter von 38 fahren cken Eelckentock.

ln stiller Trauer:
Erau k4srle ksntsrtiler , geb. IVeissert
unck Xincker Ssrnsr «», ttsns , Kurt! unck
IVotkgang.

tleusnvlirg , cken 25. bedr 19'4
vsnkssgung

Es ist uns ein tleirensbeclürlnis kür ckie
so überaus mitlüktencke Anleiinskme, ckie uns
beim «teickentocke unseres lieben unck unver-
gevlicken Lohnes, ckes Oetr. ttsns Surb er
ruteü wurcke, innigsten Dank ausrusprecken.
Die rakiie cken Beweise cker Verehrung, unck
Liede, sowie ckie groLe Teilnahme an cker
Leisetrung ckes so früh Dakingegangenen
waren uns ein erkebencker Trost in unserem
groöen Eerrelerck.
kusen Surkisr unck Erau Xslens , geb
Ltoll mir cken Löhnen u. »korst.

kslrirennscll, , cken 25. Eebruar 1944
0r»i»l» sgong

Eür ckie herrliche unck sukricktige Anteilnah
ne bei ckem schweren Verluste unseres lieben,
unvergeöücken Lohnes, Brüters, Enkel» unck
Kletten Oetreiter krlcl, Sto» sagen wir aut
ckitzsem ge Herr! Dank , esonckeren Dank
ckem Herrn Oeislücken tü, seine lrüsiencken
IVorte, ckem IVIOV, „Lieckeikrsnr" iür seine L
AZrtwjrkung Sn cker Irauerte>er, cker Krieger- >
Karne,acksctrstt, ckem iurn-  unck Sportverein
cken Lchulkamersckinnen, kür ckie schönen
Btumenspencken, sowie Aken, ckre von nah
unck tern an cker Beier leiingtrmen. ^

ksmili « So tlod Stoll.

Der Reicvsmintst-r für Nützung
und Krirgeproduktion, Chef dcr
Transporteinheiten, Berlin KI>V40
Alsensir. 4, Telefon N658I jucht':
«rsttiskrer , «rsMsIir-
iinIt-rnIMM, Ittr>Mi8ler
u.H«nü« erker,Icim . ker-
8vnsl , livük«, 8ckii8ler,
8äivsiüsr , 8leaol p̂i8l-
ZNII6II, Iivu >ori8lmn6n.
Einsatz weitgehendst nach Wunsch.

W. Forstamt Merktet«
Wildbad.

WeMerre!
Im Stadtwald Wildbad ist der
Wolfsjchluchtweg wegen Holzhau-
erribetrieb bis aus weiteres gesperrt.

Neuenbürg.

Gebrauchte Nasche»
'/« und Liter zu kaufen gesucht.
Albert Bester» Weinhandlung.

Neuenbürg.
Einen gut erhaltenen

Nmmerokn
RM . 20.— zu verkaufen.

Zu erfragen in der Enztäler-
Geschästssteile.

B i r ken f e l d.
Aeltere gute

Milchkuh
zu verkaufen.

Hauptstraße SO

Stadt Wildbad

Die Winterspritzungder Obstbäume ist eine der wichtigsten Vor¬
aussetzungen für eine befriedigende Obsternte. In Wildbad wird auch
in diesem Jahr wieder eine Spritzkolonne eingesetzt.

Anmeldun en von Obstbaumbesitzern zur Spritzung
ihrer Anlagen nimmt die Eberhardsdrogerie Plappert bis
4. März entgegen.

Der Bürgermeister.
Freiwillige Feuerwehr

Wildbad.
Morgen Samstag den 28. Febr .» 19.45 Uhr,

Unterricht im alten Schulhaus.
_Der Wehrsiihrer.

WnIvrIiM8wmk VrlMUWv MIMsä.
Morgen Samstag den 28. Februar 1944, von 3—4 Uhr

nachmittags, findet auf der WHW.-Geschäftsstelle Altes Schul¬
haus. 2. Stock, die WHW.-Gutscheinausgabe für Februar statt!

Um Pünktliche Abholung-Wird gebeten. Nachzügler können
nicht mehr berücksichtigt werden und scheiden aus.

Die Märzausgabe erfolgt am 25. März 1944. Hierbei
können nur noch die dringendsten Fälle berücksichtigt werden.

Erich Spingler , Ortsbeauftragter des WHW.

Aus simweicben
wirrt 8ckmutrlöseri!

^Venn V/Zsckestücke stark sn-
geschmulrl siock cksnn grell,
ckie Hausbau ru öurnus . ckem
LckmutAoser, — Lckv/ierige
Lckmutrstellsn vercken beson-
ckers beksnckelt Denn wollte
man ihretwegen ckie gsnre 8ur
nus-örüks verstärken , so wäre
ckas Versckwsnckung. Deshalb
streut man ckie schlimmen An-
sckmutrungsn ckünn mlt 6urnus
ein, rollt ckie V/Zschsstücke Zu¬
sammen unck legt sls so ins üin-
weickwssssr . Ajsn kommt ckann
rum 2isl , ohne ckie V/Srcke mit

Briefmarken
von Liebhaber gesucht: Altdeutsch¬
land — Baden — Bayern -
Württemberg— Oesterreich. Be¬
sonders Marken aus alten Briefen
erwünscht.

Angebote unt. Xemos 100 an die
Enztäler-Geschästsstelle.

Verpackung spsesnl

m.Kalk unrt̂ str
Im klavkIUIldsutsl vsrwsnllsnl

isr Ourste rv
sti-spsriel-en.

MDM
WAMKH

Lrvsi orS . Mvkr-

! Limmer
unmöbliert oder möbliert, von
Fabrikdirektor z« mieten
cefucht. Angebote unt.Nr.788
an die Enztälergejchäjtsstelle.

PL Ulnitll. ltuiBiisI
llp»I.I>S« I»

Sonntag, 27. Eebr. 1944
16 unä 19 Ukr

älontag, 28. Eebr. 1944
>4 unck lg Okr

.kelmle'
lj!!l!!!l!!l!!ll!l!l!lll!ll!!lll!!llllll!!l!lllll!l!llllll!lll!l

Xutturkiim unck
lllv Veutrvd« 9iovkkoz«ksu

suzenckl. nickt ruxeiassen

llnlvrslMrÄiLM
vävr mökl. Limmvr
in Neuenbürg, Nähe Bahnh.gesucht
Gerichtsreferendar De. Moritz.
Angebote an die Enztälergeschästsst.

Auf 1. März«öS!.Zimmer
mit zwei Betten von Dauer¬
mieter gejucht.

Angebote unter Nr. 786 an dir
Enzläler-Geschäftsstelle.

Ein Paar

Herren-RoWrsel
Größe 42,5 gut erhalten, zu kaufen
oder zu lauschen gesucht.

Angebote unter Nr. 789 an dli
Enztülergeschäjtsstelle.

Aleinanreitzen
sinck unübeitrekliiche Vermittler!

Verkaufe eine starke, schöne 35
Wochen trächtige, gewöhnte, oder
eine 25 Wochen trächtigeLsldii,
sowie zwei schöne

LmstellfSnÄtzr
1 Fr . Seibold . Weinberg
I cr-i-kon Liebenzcll 191
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